
(Beilage zum Dezember-Hefte.)

Tcreiiis - Ao^eleg^eiilieiten«

B e r i c Ii t

über fite Versamnilnng- aiu S8. Kovember.
(Scblass des aaf Seite 240 abgebroclienen Vortrages von Dr. Carl Jelinek.)

Als durch diese grossartigen Erscheinungen die Aufmerksamkeit auf

die Sternschnuppen gelenkt war, wurden sie an vielen Orlen mit grosser

Ausdauer und Beharrlichkeit beobachtet — besonders sind in dieser Be-
ziehung Quetelet, Boguslawsky, Erraan, Heis u. A. zu erwähnen,

Allein auch in altern Chroniken fand man jetzt Berichte über Erschei-

nungen, welche ganz den angeführten grossen Sternschnuppenfallen analog

sich zeigten. Nur scheint in den ältesten Zeiten, während jetzt die Nächte

des 12., 13. Kovember vorzüglich reich erscheinen, das Phänomen sich in

einer früheren Epoche, im October, gezeigt zu haben.

Noch eine andere Epoche im Jahre, die Zeit vom 10.—13, August,

wurde durch die neuern Beobachtungen als ungewöhnlich reich an Stern-

sehnnppen nachgewiesen.

Dieses häufige Vorkommen der Sternschnuppen in ganzen Schwär-
men zu vielen Hunderten oder Tausenden für eine Nacht ist ganz scharf

geschieden von dem gewöhnlichen Phänomen, wo keine Nacht ganz ohne

Sternschnuppen ist. Im Durchschnitte rechnet man auf einen Beobachter
6—8 Sternschnuppen auf die Stunde, demnach 40—60 Sternschnuppen auf

die Nacht.
^

Dass die Zusammendrängnng der~ Sternschnuppen in Gruppen zu vie- 1

Jen Tausenden (oder, da uns immer nur ein kleiner Theil davon sichtbar

wird, zu Millionen) keine zufällige ist, sondern dass diese Gruppen wirk-
lich ein zusammengehörendes System bilden, ist nach den Gesetzen der

Wahrscheinlichkeit nicht zu bezweifeln. Es handelt sich nun darum, ob

die Sternschnuppen, welche mehrere Jahre hindurch am 12., 13. Novem-
ber so überaus häufig auftraten, wirklich derselben Gruppe angehören? ^

Dazu wäre nothwendig, dass diese Sternschnuppen, die man nur für kleine

um die Sonne in elliptischen Bahnen sich bewegende Weltkörper halten

kann, in einem Jahre genau einen oder zwei oder drei u. s. f. Um- '.

laufe um die Sonne vollbracht hätten, so dass sie an derselben Stelle dei •
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Weltraumes wieder mit der Erde zusammenträfen. Da diese Annahuie viel

Gezwungenes in sich enthält, andererseits aber die Wiederkehr des Phä-

nomens im November (wenn sich die Erde an einer bestimmten Stelle ihrer

Bahn befindet) Thatsache ist, so ist man auf die Annahme eines Ringes
geführt worden, welcher mit dicht gedrängten Sternschnuppen erfüllt, eine

rotirende Bewegung um die Sonne beschreibt. Ein solcher Ring muss die

Ebene der Erdbahn nothwendig an zwei gegenüberliegenden Stellen

trejfen, also in der Richtung, in der sich die Erde am 12., 13. November und

(ein halbes Jahr darnach) am 12,—13. Mai befindet. Da uns die Stern-

schnuppen aber nur sichtbar werden, wenn sie ungefähr auf 20—30 Mei-

len sich der Erdoberfläche nähern, so wird zur Sichtbarkeit des Phä-

nomens noch weiter erforderlich sein, dass die Entfernung dieser Punkte

des Ringes von der Sonne nahe gleich ist der Entfernung der Erde von

dir Sonne um dieselbe Zeit.

Die Annahme eines solchen Ringes vermag es ganz gut zu erklären,

warum in früheren Jahrhunderten das Phänomen sich zu einer früheren

Zi'it, im October, gezeigt hat. Ein solcher Ring wird durch die anzie-

henden Kräfte der Planeten Störungen erleiden, und diese Störungen wer-

den (wie z. B. bei der Mondesbahn) eine Bewegung der Ebene des Rin-

ges hervorbringen, so dass die Durchschnittspunkte derselben mit der Ebene

der Erdbahn (die sogenannten Knoten) in einer fortschreitenden Bewe-

gung begriffen sind.

Man muss sich übrigens den Sternschnuppenring nicht ganz syme-

trisch geformt denken_, sondern es ist eine blosse Anhäufung der Stern-

schnuppen darunter zu verstehen, die mit Unregelmässigkeiten in der An-

ordnung recht gut verträglich ist. Auch auss erhalb des Ringes, in dem

ganzen planetarischen Räume, der die Sonne uirgiebt, hat man sich Stern-

schnuppen zu denken, nur nicht in so grosser Zahl. Es Hesse sich der

Ring vergleichen mit der Milchstrasse, in welcher auch die Sterne dichter

gedrängt erscheinen und welche, ohne vollkommen ein grösster Kreis zu

sein und mit wechselnder Breite, das ganze llininielsgevvölbe umspannt.

Für jedes der beiden Sternschnuppen-Phänoaiene (November und Au-

gust) hat man sich einen eigenen gesonderten Ring zu denken. Der Au-

gust-Sternschnuppenring Avird die Ebene der Erdbahn auch im Februar

(6 Monate verschieden von obigem Datum) treffen.

Es handelt sich nun darum, ob die Sternschnuppen des November-

Ringes im Mai und ebenso ob die, Sternschnuppen des August- Ringes im

Februar für uns gar nicht Avahrnehmbar sind? — Erman, der vorzüglich

die Existenz der beiden Sternschnuppen-Ringe aufgestellt und vertheidigt

hat, unterscheidet die beiden Fälle, 1) wenn die Entfernung des Mai- (und

Februar-) Knotens (d. h. derjenigen Punkte, wo die beiden Ringe im Mai

und Februar die Ebene der Erdbahn treffen) grösser ist; 2) wenn sie
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kleiner ist, als die gleichzeitige Entfernung der Erde von der Sonne. In

beiden Füllen, wenn die Differenz gross ist, werden wir von den Stern-

schnuppen nichts bemerken. Ist die Differenz der beiden Entfernungen

nur gering, d. h. die Erde sehr nahe an der Innern oder äussern Seite

des Sternschnuppenringes, so wird iui ersten Falle die Erde zwischen der

Sonne und den Sternschnuppen stehen und es müssten die Sternschnup-

pen bei Nacht sichtbar werden. Im zweiten Falle befindet sich der

Sternschnuppenring zwischen der Erde und der Sonne und die Sternschnup-

pen ziehen am Tage als dunkle Körper vor der Sonne vorüber.

Erman behauptet nun, dass dieses letztere der Fall sei und führt

zum Beweise seiner Behauptung viele Stellen aus älteren Chroniken und

Historikern an, welche über Sonnenverdunklungen im Februar und Mai be-

richten, welche Sonnenverdunkluugen von Sonnenfinsternissen durch die

Epoche und durch die begleitenden Umstände, z. B. lange Dauer wol un-

terschieden sind. In einigen Füllen ist sogar in den Chroniken die Rede

davon, dass bei der Sonnenverdunklung die Sterne sichtbar wurden und

herabfielen (z. B. 14. Febr. 1106 apud Barrain: Stellae risae in coelo per

diem, nunc quasi inter se concurrentes , nunc quasi in terram cadentes).

Solche Erscheinungen erklärt Erman als einen eigentlichen Durchgang der

Erde durch den Sternschnuppenring.

Geringere Verdunklungen der Somie, veranlas.- 1 durch minder dichte

vor derselbin vorüberziehende Sternschnuppen-Schwärnie, werden uns

unbemerkt vorübergehen, weil die Apparate zur Messung der Lichtinten-

siläten nicht empfindlich genug sind, um kleine Differenzen anzugeben. Al-

lein, wenn das Licht der Sonne durch voiüberzichende dunkle Schwärme
theilweise aufgefangen wird, so werden auch die von der Sonne kommen-
den Wärmestrahlen aufgehalten und für die dadurch bewirkte Temperatur-

verminderung haben wir ein ganz scharfes Messinstrument, das Ther-
mometer. Erman hat nun mehrjährige Beobachlungsreihen von verschie-

denen Punkten ^Stockholm, Königsberg, Paris, \\ien, St. Gotthardt, Lon-
don, Karlsruhe, Zwanenburg) untersucht und daraus auf eine Abnahnie der

Temperatur am 7.—12. Februar und 10.—13. Mai geschlossen, während
um diese Daten herum die Temperatur in regelmässiger Zunahme begrif-

fen ist.

Eine weitere Bestätigung für seine Ansicht glaubt Erman in der

merkwürdigen von Capocci in Neapel am 11. Mai 18Jö beobachteten Er-
scheinung zu finden, wo Capocci mit den anderen Astronomen der Stern-

warte eine grosse Zahl kleiner dunkler Körper vor der leuchtenden Son-
nenscheibe vorüberziehen sah. In ihrer grössten Anzahl erschienen ein-

mal 102 in JO Minuten. Die meisten dieser Körperchen beschrieben gerad-

linige unter sich nahezu parallele Bahnen; die Richtung ihrer Bewegung
hatte nichts gemein mit der herrschenden Windesrichtung und dem Wol-
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kenzuge. —= Es «iiid indessen mehrfache Zweifel gegen die tod Erman
aufgestellte Ansicht erhoben worden. Die von Capocci beobachtete Er-

scheinung verliert ihre Beweiskraft dadurch, dass er auch grössere dunkle

Körper sah, welche nach ihrer bedeutenden Nähe offenbar der Erde an-

gehörten. Die auffallende Temperatur-Erniedrigung zwischen dem 7. und

12. Februar hat sich nach Mädler's Untersuchungen für Berlin, wo Be-

obachtungen von 110 Jahren vorlagen, nicht bestätigt. Die Temperatur-

erniedrigung im Mai, welche (zur Zeit der Eismänner) unzweifelhaft vor-

handen ist, ist vielfach aus terrestrischen Einflüssen erklärt worden, und

bis jetzt fehlen vieljährige Beobachtungen von der südlichen Halbkugel

welche den Streit der Entscheidung zuführen könnten.

Fügt man noch hinzu, dass über die Art und Weise des Leuchten»

der Sternschnuppen, über deir chemischen Process, der in einer Höhe von

fö.—26 Meilen wahrscheinlich vor sich geht und die Entzündung dieser

kleinen Weltkörper veranlasst, nichts Näheres bekannt ist, so sieht man,

dass in diesem Gebiete noch manche Zweifel zu lösen, noch manche Lük^

ken auszufüllen sind.—

Am Schlüsse der Versammlung wurde Hr. J. Lambl, Prof. der Chemie

und Physik zu Belgrad, zum correspondierenden Mitgliede gewählt.

Yersaiuiuluug: am 5. Dezember.

Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung verlesen war, theilte der

Vorsitzende eine Zuschrift vom Vorstande der Lesehalle der deutschen
Studenten in Prag mit, in welcher der Verein um ein Exemj lar der vom

Hrn. Grafen Friedrich v. Berchtold zur Vertheilung an öffentliche Insti-

tute gewidmeten „Oekonomisch-technischen Flora Böhmens" angegangen

wurde. Es wurde in dieser Hinsicht der einhellige Beschluss gefasst, die

Lesehalle mit einem Exemplare dieses Werkes zu betheilen.

Herr Wilhelm Eidner wurde durch einen im Novemberhefte pag.

229 der Zeitschrift „Lotos" eingeschalteten Artikel „Jod auch in ein-

heimischen Pflanzen" zu folgendem ausserordentlichen Vor-

trage veranlasst: Die erwähnte Notiz führt -nur einige Pflanzen nament-

lich an, an denen Righini, Van der Mark, Pe rsoon, Mey nac. Cha-

tin UnJersichuiigen auf Jod anstellten, und ist so ohne weitere Belege gege-

ben, dass man zu glauben versucht sein kann, Jod für einen constanten

Bestandtheil dieser Pflanzen zu halten. Dem ist aber nicht so, denn die

Gegenwart von Jod in Pflanzen ist jeden Falls nur local, rührt nur von

einer Assimilation von Salzen aus jodhaHigen Wässern her. Pflanzen aus

fliessenden Wässern enthalten eine grössere Menge von Jod als dre aus

stehenden. Ebenso enthalten die in einem aus geringerer Tiefe entsprun-

genem Wasser wachsenden Pflanzen keine bemerkbare Spur von Jod, z. B.
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diejenigen Pflanzeu, die in einem Wa.üter leben, das durch Schmelzen vun

Gletschern entstanden ist, im entgci^engesetzten Falle werden Pflanzen,

die «ich in einem Boden entwickeln, in welchen üuellwasser einsickert,

mehr oder weniger Jod enthalten müssen, es findet sich daher auch in je-

nen Pflanzenspecies, deren Eigenthümlichkeil es ist, ihren Standort zum Thuil

im Wasser zu haben z. B. dem Alant, Beinwell, u. a.-Pflanzen derselben

Species enthalten in jodhaltigem Wasser wachsend Jod, wenn sie sich aber

ausserhalb dessen entwickeln, keines. Das Verhüllniss des in den Pflanzen

aufgefundenen Jodes ist unabhängig von ihrer Stellung im natürlichen Sys-

teme, es ist ihnen nicht, so wie z. B. mehrern Familien der Crucifercn,

der Stickstoff und Schwefel «igen. Es ist nur die Frage, ob die Eigen-

thümlichkeil, Jod aufzufangen, nicht bei den Süsswasserpflanzen, so wie

bei den Seepflanzen, Ausnahmen erleidet, unter welchen das bekannte Ca-

ragahen-3Ioos kein Jod enthält, obgleich dasselbe neben Pflanzen wächst,

die es in grossen Massen enthalten.

Ea ist in allen Pflanzen als eine lösliche Jodverbindung enthalten,

gewöhnlich an ein Alkali gebunden und es findet sich beinahe an allen

Punkten der Erde, denn es ist ein steter Begleiter des Chlors und Broms.

Der Jodgehalt in den Pflanzen bedingt bei vielen ihre medizinische

Wirkung, so wird z. B. die Kresse aU .4Htiscorbuticuiu, Antiscvophulosum.,

Antiphthisicum und Blulreinigungsmittel angewandt; der Jodgehalt dieser

Pflanze rechfertigt auch ihre heilenden Eigenschaften, aber der verschiedene

Jodgehalt ist auch hier ersichtlich, denn die in Brunnen und Flüssen

wachsende Brunnenkresse ist weit gesuchter und heilsamer, als die aus

Sümpfen und stehenden Gewässern.

Um die Frage, wie das Jod in die Pflanze gelangt, zu erörtern, läsat

sich annehmen, dass es, auf das Gesetz derEndos-und Exosmode gestützt,

entweder durch die ganze Oberfläche, oder nur durch die Wurzeln in selbe

eindringt, sich darin fixirt und in dem Gewebe durch Abscheidung von

Wasser concentrirt M^ird.

Jnwiefern manche Pflanze mehr oder weniger geneigt iit, •eihe&

aufzunehmen, unterliegt neuen Versuchen. —
Endlich wurde eine Zuschrift von Herrn P. M. Opie vorgelesen, wel-

che mehre Anträge betreff der Vereinssammlungen zum Gegen-

taode hatte.

YerMammlans am IS. Decenilier.

Der Vorlesung des Protokolls der letzten Versammlung folgte jene

nachstehender Corresponde nzen:

i. Eines Schreibens vom corresp. Milgliedc Herrn Adolf Senoner»
beiliegend einer Schenkung für die Vereinsbibliothek; es enthielt eine No-
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tia für die Vereinszeitschrift. nebst »Jein Wunsche, Pflanzen, naiBentMch aus

dem Riesengebirge, mit dem Vereine gegen Conchylien, Coleoptern etc. ein-

zutauschen.

2. Eines Schreibens vom corresp. Mitgliede F. S. Pluskai aus Lom-

nitz in Mahren , in welchem er ein Exemplar seines neuerlich erschiene-

nen Werkes über „die Ursachen des Fortbestandes und des all-

mäh lig stärkeren Wiederauftretens variolöser Epidemien''

der Vereinsbibliolhek zum Geschenke macht. Daneben folgten einige Exem-

plare einer Corylus, die, wie der Herr Einsender bemerkt, der Blatlform

nach mit keiner ihm bekannten einheimischen Corylus-Art übereinstimmt.

3. Eines Schreibens vom Ehrenmitgliede Herrn Dr. F. X. Fieber aus

Hohenmauth, betreffend die Sendung zweier von ihm verfassten Mono-

graphien als Geschenk für die Vereinsbibliothek.

4. Eines Schreibens vom corresp. Mitgliede Herrn Dr. Glückselig;

enthielt Notizen für die Zeitschrift, nebst dem Vorschlage der Herren Jurasky

und Wassermann zu correspondirenden Mitgliedern.

5. Eines Dankschreibens von Herrn Dr. G. A. Jahn aus Leipzig für

seine Ernennung zum corresp. Mitgliede.

6. Endlich eines Dankschreibens vom Vorstände des Lesevereins der

deutschen Studenten in Prag, Herrn Ferd. Franz Lang, für das dem Lese-

verein zugemittelfe Exemplar der technisch - ökonomischen Flora Böhmens.

Nach Vorlesung dieser Correspondenzen referirte der Gustos über

folg.-^nde neuerdings eingelaufene Geschenke:

Für die botanische Sammlung:

Von Fräulein Wilhelmine Fritsch 118 Species in 434 Exempla-

ren getrocknete Fllanzen.

Von Herrn Scnoner 1 Exemplar Carex paedifonnis Mayer au» der

Zips in Ungarn.

Von Herrn F. J. Pluskal 4 Exemplare einer Corylus.

Für die Bibliothek:

Von Herrn Dr. F. X. Fieber:

1. Species generis Corisa monographlce dispositae aufore Dtore. Fran-

cisco Xaverio Fieber. Pragae i85t.

2. Genera Hydrocoridum secundum ordinem naturalem in famHia$ dis-

posita Dtore. F. X. Fieber. Pragae 1861.

Von Herrn F. S. Pluskal:

Die Ursachen des Fortbestandes und des allniählig stärkeren Wie-

derauftretens variolöser Epidemien. F. S. Pluskal. Brunn 1851.

Von Herrn A. Senoner:

li
1. Zusammenstellung der bisher gemachten Höh enmo«sungen im Kron-

lande Steiermark. A. Senoner 1851.
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8. Zusamenslellung der bisher gemachten Höhenmessungen im Loni-

bardisch-Venetianischcn Königreiche von A. Senoner.
8. Intorno la galnanopfastica, memoria posluma del Doli. Giovanni Bat-

tista Biauconi.

4. Kürnlhvns Land- und Süsswasser-Conchylien Ton Meinard
Killer von Gallenstein.

Hierauf hielt Hr. Dr. Joh. Czermak folgenden Vortrag:

üeber das Problem des Aufrechtsehens. Sowohl die

theoretische Betrachtung über den Gang der Lichtstrahlen im Auge, als

der Versuch mit frischen thierischen Augen, die besonders prilparirt wer-
d«n, überzeugen uns von der Thatsachc, dass das Ketinabbildchen in Be-

zug auf seinen Gegenstand eine totale Umkehrung erfahre. Alles was ob-

jectiv oben liegt, bildet sich auf der Retina unten ab, was rechts ist, links

et vice versa. Von einer ümkchrung in der Dimension der Tiefe lässt sich

bei der Körperlosigkeit des N tzhantbildchens nicht reden.

Die Thatsache von der so in doppeltem Sinne entgegengesetzten Lage

des Abbildes der Gegenstände auf der Hclina ist schon Kepplern bekannt

gewesen und hat seit jener Zeit die fortwährende Veranlassung zu den

vielen verunglückten physiologischen Spekulationen abgegeben , welche

den offenbaren Widerspruch zwischen der Lage des Bildes und der des

gesehenen Gegenstandes na t urge m iiss lösen sollten, d. h. auf die Weise,

wie derselbe durcli die xNalur unseres Sinnes faktisch vermittelt und ge-

löst wird.

Ein niiheres kritisches Eingehen in die Menge der zum grössten Theile

abgethanen , unsinnigen Erklärungsversuche würde uns zu weit führen,

nur so viel wollen wir erwähnen, dass die Elemente zur Lösung der Frage,

freilich zerstreut, unter dem vielen Falschen dennoch fast vollzählig schon

vorhanden sind. Das was Noth thut. und wenn es schon früher gesche-

hen wäre, viel massiges Geschreibsel erspart hätte, ist die klare Formn-

lirung des zu lösenden Problems, die concinne Darlegung der Frage, die

beantwortet werden soll. Gewöhnlich fragt man, wie es komme, dass wir

die Gegenstände aufrecht sehen, do doch die Bildchen auf der Retina

alle verkehrt liegen? Darauf liissl sich schiecht antworten — die Er-

fahrung hat es gezeigt.

Im Nachfolgenden gebe ich eine kurze Skizze meiner Auffassung des

Problems, wie ich dieselbe schon seit mehreren Jahren in meiner Mappe

aufbewahre, und behalte es mir vor, diesen Gegenstand demnächst ausführ-

licher zu behandeln. —
1. Die Retina empfängt von den Gegenständen Bilder,

welche nach den zwei Dimensionen der Fläche umgekehrt sind.

Es entsteht die Frage: nimmt die Retina die leuchtenden Punkte in

derselben Ordnung des Nebeneinanderscins wahr, wie sie sich objectiv
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niif ilir projicircn oder aber in einer andern Ordnung? und, wenn das

Letalere der Fall ist, in welcher?
Wir halben zweierlei Arten von Versuchen, welche exact beweisen,

dass die Retina die Bilder nicht in der Ordnung empfindet, in welcher, die-

selben objecliv neben einander sind und auf die Retina einwirken, sondern

2. dass es eine Lebenseigenschaft unseres Sehorganes ist, die Bild-

chen der Gegenstände auf dieselbe Welse wieder in der Wahrnehmung
umzukehren, wie der optische Apparat die Lichtstrahlen zu einem in dop-

peltem Sinne verkehrten Bilde der Gegenstände zusammenbrach.

Es ist eine unumstöss liehe Thatsache, dass das objective

Oben der Retina im subjectiven Sehfeld das Unten, das ob-
jective Rechts der Retina das Links ist et vice versa.

Diese eigenthüraliche Eigenschaft unseres Sehorgans sind wir bis

jetzt zu erklären nicht im Stande, Aveil wir nicht wissen, wo, in welchem

Theile der Sehsinnsubstanz , die Auffassung der räumlichen Verhältnisse

vermittelt wird. Jeder Erklärungsversuch ist und kann nur eine Hypothese

sein. Dass diese Eigenschaft einen organischen, in der eigenthümlichen

Anordnung der nervösen Elementargebilde liegenden Grund haben müsse,

ist jedoch schon jetzt klar.

Mit dieser streng erweisbaren, obschon unerklärten Thatsache haben

wir zwar viel für die physiologische Erkenntniss überhaupt gewonnen,

das Problem des ,,Aufrechtsehens" ist aber damit noch nicht gelöst und

wäre es auch in dem Falle nicht, wenn wir jene erwiesene Lebenseigen-

schaft der Retina vollkommen naturgemäss erklären könnten. Das bisher

Erölerte hat mit dem ,, Aufrechtsehen" der Gegenstände gar nichts zu

schaffen.

Ehe wir weiter gehen, rauss der Begriff des „Aufrechtsehens" näher

untersucht werden. Aufrecht ist nur dann etwas, wenn wir etwas Ver-

kehrtes damit zusammenhalten, an sich ist nichts aufrecht, nichts ver-

kehrt. Entgegengesetzte Grössen sind nur in so fern entgegengesetzt, als

sie aufeinander bezogen werden. Vom Aufrechtsehen kann also nur dann

gesprochen werden, wenn wir im Stande sind, das Gesehene bezüglich

seiner Lage mit der objectiven Lage des Gegenstandes zu vergleichen, denn

für das Auge an sich gibt es weder ein Verkehrt- noch ein A ufrechtsehen.

Wir sind nun nicht im Stande, über die Dinge an sich unmittelbar

etwas zu erfahren. Jede Wahrnehmung wird durch das Nervensystem ver-

mittelt. Zur Auffassung der räumlichen Verhältnisse haben wir zwei

Sinne, welche daher Raumsinnc genannt werden : den Gesicfttssinn und

den Tastsinn in weitester Bedeutung und müssen uns, da wir nun ein-

mal nicht aus uns herauskommen können, damit begnügen, die Wahrneh-

mungen des ersteren mit jenen des letzteren zu vergleichen. Das Problem

vom „Aufrechtsehen" muss also folgenderraassen gefasst werden: Wi« er-
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klart sich'a, daaa der Geflichtasinn mit dem Taatainn bezAglieh

der ^^'ahrnehInung räumlicher Verhältnisse übereinstimmt?
Die Congruenz des Seh- und des Tastfeldes ist eine Thatsache der

e:cmeinen Erfahrung. Das Gesicht unterscheidet jedoch viel schärfer ala

das Getast und daher finden wir die Congruenz nicht mathematisch genau.

Die Erklärung der Congruenz liegt in dem leicht erweislichen Umstände,

daaa sich beide Sinne während ihrer Entfaltung in einander hineinleben

lind aasociiren. Ein Gegenstück zu diesem Vorgang in der sensitiven

Sphäre findet sich in der motorischen bei lange geübten und dann fast

automatisch erfolgenden complicirten Bewegungen. Freilich kann hier der

Wille manches ändern, während er dort, in der sensitiven Sphäre, macht-

los ist und die einmal gesetzte Verschmelzung nie wieder selbstherrlich zu

lösen vermag.

Nach dieser Lösung begreift slch's, dass die objeclive Lage des Re-

tinabildchen's und der Wahrnehmungsart desselben durch den Sinn für die

Congruenz des Seh- und Tastfeldes vollkommen glelchgiltig sind.

Nach diesem Vortrage bemerkte der Vorsitzende, dass am 19. d. M. die

letzte ordentliche Versammlung in diesem Jahre stattfinden werde; da nun

aber laut §. V. der Statuten mit dieser die Function der derzeitigen Di-

rektoriumsmitglieder aufhöre, so stelle er an die anwesenden Mitglieder

die Frage, wann die Wahl des neuen Direktoriums vorgenommen werden

solle ? •

—

Der Beschluss lautete, dass die Wahl in der Sitzung am 19. d. M.

nach vorangegangener schriftlicher Einladung aller stimmfähigen iMitglieder

statt zu finden habe.

Endlich wurden auf Antrag des Aktuars

Herr Eugen Fürst, Vorstand der praktischen Gartenbau- Gesellschaft in

Bayern, und auf Antrag des correspondirenden Mitgliedes, Herrn Dr.

Glückselig:

Hr. Jurasky, k. k. Markscheider in Joachimsthal und

Hr. Wassermann, k. k. Berggeschworner zu Bleistadt,

endlich auf Antrag des Herrn P. M. Opic:

Hr. Stika, Professor in Jungbunzlau,

Hr. Med. Dr. Himmer ebendaselbst und

Hr. Malinsky, Bauingenieur zu Bodenbach zu correspondirenden Mit-

gliedern gewählt.

Tersamiuliing- am lO. Deceniber 1851.

Nach der Mittheilung zweier Dankschreiben der correspondirenden

Mitglieder, des Herrn Joseph Morstadt, k. k. Bezirkshauptmanna zu

Gitschin und des Herrn Dr. Robert Ranscher k. k. Finanzprocuratura-

Adjnnkten zu Linz, wurde von dem Herrn Vorsitzenden, Ministerialrath too
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Sacher- Masoch der in der nnclist vorhergehenden Versamnihmg ange-
kündigte Wahlacl vorgenommen. Indem auf den Antrag des Herrrn Vor-
sitzenden der Bcschluss gefasst wurde, zur leichteren Besorgnng der Ver-
einsgeschäfte einen zweiten Vicepräses zu ernennen, so besteht das Ui-

rectorium des Vereins nach dem Resultate der am 19. Dezember 1. J. vor-

genommenen Wahl aus folgenden Gliedern;

Präses:
Herr Leopold Sacher-Masoch Ritter von Kronenthal, k. k. Mini-

sterialrath und Stadihauptmann zu Prag etc. etc.

Erster "Wicepräses:

Herr Dr. August Reuss, ord. Professor an der k. k. Universität zu

Prag etc. etc.

Zweiter Viceprti»«es

:

Herr Dr. Carl Jelinek, Adjunkt der k. k. SternM^arle etc.

Aussehassiiiitglieder

;

Herr Med. et Ch. Dr. Johann Ott etc.

Herr Med. et Ch. Dr. Adalbert Duchek, Assistent an der medicin.

Klinik etc.

Herr Philipp Maxniilian Opiz, Mitglied mehrerer gelehrten GesellsdiHf-

ten elc.

Herr Dr. Franz Nickerl, suppl. Professor am polytechnischen Institute elc.

Secretär:

Herr Dr. Joh. Czermäk, Assistent am k. k. physiologischen Institute etc.

Castoflen

:

Herr Med. Cand. Wilhelm Petters für die mineralogische und paläon-

tologische,

Herr Med. Cand. Joseph Wotfira für die zoologisch*,

Herr Joh. Smita, suppl. Lehrer an der Realschule, für die botanische

Sammlung.
Cassier:

Herr Adal b. Smita, Auscultant des k. k. Landesgerichles zu Prag.

Actaar

:

Herr Albert Prokop, Med. C.

Hierauf hielt Herr Emil Porth
einen Vortrag über den Entwicklungsgang im Thicrreiche, in

welchem er zuerst Buf die Unwandelbarkeit der Naturgesetze hinwies, wo-

raus er die Behauptung ableitete, dass das System kein Werk der mensch-

lichen Vernunft sei, sondern in der Natur wirklich exislire, sodann «xirte

er diese Betrachtungen im Thierreiclie, und sprach die Form des Entwick-

lungsganges im Thicrreiche in Folgendem a is

:
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,,Im Thierroiche präsentirt sich uns der Enlmcklungsgang durch die

Reihe der Thiere in einer immer grösseren Individnali^irung, in einer immer

begrenzteren Lebenskontur, in einer immer deiiUichern Centralisirung der

Organisation, in einer immer bestimmteren Lokalisirung der Funktionen,

und einer daraus fliessenden Theilung der physiologischen Arbeil."

Nachdem er dieses durch einige Beispiele erläutert, bemerkte er

schliesslich:

„Trotz der grossen Mannigfaltigkeit in den verschiedenen Thierklas-

sen ist dennoch das ganze Thierrreich nur die Durchführung einer Idee.'*'

Jedes Thier empfindet, bewegt sich, erhält sich aus der
Aussenwelt, und pflanzt sich fort.

„Die Gesetze sind unwandelbar durch die ganze Natur , und wir

werden sie inne erst durch die üebereinstimmung in dem Verschiedenen."

In derselben Sitzung tvurden :

Herr F. Wesel sky, k. k. Landesgerichtsrath zu Knttenberg, zum corre-

spondirenden und

Herr Johann Smita, suppl. Lehrer an der deutschen Realschule, zum
wirklichen Mitgliede gewählt.

Die nächste ordentliche Versammlung des Vereines -wurde auf den

9. Jänner 1852 festgesetzt.

Berieh tisang.
Seite 221, Zelle 13 von oben anstatt Spo ttb läse ist za lesen S ch all blase.

Ende des ersten Jahrganges.

-12 JUN IRR.^

Redakteur: Dr. Friedrich Graf t. Bcrciitold.

Druck d;s arlist. typogr. Instituts von C. \V. Med au.
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melii* als ein anderer Gegenstand zu Speculalionen. über dies Werden

und Gestalten der Sternsysteme anregen. Hierauf wendet sich der Ver-

fasser unserem, dem Sonnensysteme zu, und schildert den Centralkörper

des Systemes, die Sonne, die einzelnen Planeten und Nebenplaneten und

die Cometen nach ihren individuellen Verhältnissen. Daran reiht Humboldt

eine Untersuchung des Ringes des Thierkreislichles (Zodiacallichtes), und

Zusätze z'i dem in frühem Bänden Angeführten über Sternschnuppen,

Feuerkugeln, Meteorsteine. Damit schliessl der uranologische Thcil der

physischen Weltbeschreibung und in den Sclilussworten stellt Humboldt

noch Betrachtungen über die Stabilität unseres Systems an. Allein „was

als blosse Möglichkeit bezeichnet werden niuss, liegt ausserhalb des

Gebietes einer physischen Wellbeschreibung. Die Wissenschaft soll nicht

überschweifen in das Nebeliand cosmologischer Träume." Dr. J.

E8i8ercit.

^ ]^ r (^ a it <) iS5S.
@iit(abuitg

jum

5lbonnement auf bie rüi)in(id}ft bcfannte @arten<^eitfd)rift:

a^ereinirttc ^raiiciiöotfcr Blatter*
^erauägcgeDeu öoii bet :pvaftif(f;en @arteu(taugefenfc()aft tn ^in;ern,

rebigivt i>cn ^it<)ett ^iivft,
ajorflar.b ter ®cfff(frf)Qft, (Sii<entf)finur »cn |Vf «u^nb or f, (Sl)rfn--Diiti3lieb fcer Oarten^

bau-- unD Sanbmtrt^fc^aft«;®efe(lW'iftfii h» ©ra^, 3iui«brucE, aiUcn, ®üt[)a, aJJeitiingen,

Jtarl^ruf)?, 9iaffau, 3ittau, J^reebcn, Sebcbän, ^cnfa, Serlin, Sörüfffl, a)ic«fau, <St. %k'
tfvebuvfl, a)!üfil^auffn, ©reifölualb .K. 3c.

3a§r(ic^ crfc^einen 52 33oi]en in ®ro§,-iuart mit Slbbilbungcn.

?ine 53u(^t)aiibtun(jcu unb ^-Poftanftalteii beä 3u* inib ?tu5lanbeä übexf

mt)nTcu aSeftcniuigcu ouf biefe befaiinte ßcitfc^rift, roelc^e aH Organ eineä

fiber 3000 SERltglicber jäljicnbcu iöfrctuö fortirn^renb bnä DUueftc nnb

9lü§lid)ftc fluä bcm ©ffanimtbeteic^e bc3 ©nrtenbaneS, ber ObP*
bnwmjudjt, beS SÜeiubaueci, bcr-OauS^, ?anb< nnb gorflm tttf)«

fc^aft K. in Originnl'Wittl^ciluiigen bringt nnb bc^balb jebcm ©artenbe*

[i^cr, SSlnniiftcn, ^unft=: unb ^anbclägnvtiicr, ©nnnfcjüc^tcr, Sanb* unb

gorftwirtk «u^aorbentlic!) ju cuipfetilen ift.

J)cv j(il)c(ic^e 2lbüunement3?fprei3 betrogt Im 53n^^anbel nur 2 fl.

24 fr. ober I7, aü^It. *^rcnp. (Scur., bnrc^ bie ^.JJoft in S3ni;etn ^albja^rli^

1 fl. 16 tr., in Dcftcncic^ 1 fl. 2 fr. 6. üJt. mit (Souoeit u. f. w.

?lnöfHf)iUd;e ^prufpcfte übfr birfe ßeitfcfcvift fte^en gratis ju 35{fnften.

Beric/tfiffftiigen :

Ja1irg:aii{^ I., S. 128 statt Hr. Fr. Zeil aus Linz ist zu lesen: Hr. Fr.

Keil aus L i c n z.

S. 152 statt Hr. Fr. Kail zu lesen: Hr. Fr. Keil.
S. 266 als Gustos der niiiieraiogisch-paläonlolo<fischen Sammlung: Hr. Wilhelm

Pelt er s, Cand. d. Med. derzeit Assistent der pathologischen Chemie.

Redakteur: Med Dr. Franz Anton Nickerl.

Druck von Hatli. Jerzaliek.
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